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Von Baurat N i g g e m e y e r  in Köln. (Hierzu eine Bildbeilage.)
Im Dezember 1918, als die ersten  B esatzungs

truppen  in die Rheinlande einrückten , herrschte tro tz 
dem die A nsicht vor, daß die U nterkunftsfrage der 
B esatzung keine besondere Sorge bereiten  w ürde. Die 
deutschen T ruppen  w aren  abgerückt. Auch die 
G arnisonverw altung hatte  sich über den Rhein verfügt, 
da sie n ich t w ußte, welches Schicksal ihr der G egner 
bereiten  w ürde. Die deutsche G arnison ha tte  aber 
schon m Friedenszeiten  eine größere S tärke gehabt, 
als sonst irgendw o im D eutschen Reiche, und  so w ar 
eine ausgiebige Zahl von K asernen, D ienstw ohnhäusern 
für M ilitärpersonen, G arn isonverw altungsgebäuden und 
sonstigen m ilitärischen A nlagen verfügbar, und  eine 
B esatzungsarm ee, die völlig ausreichte, das entw affnete 
D eutschland h in ter dem sta rken  R heinhindernis in 
Schach zu halten , konnte offensichtlich bequem  U nter
ku n ft finden.

Die vorrückende Armee dachte anders. Bereits 
die ersten  T age zeigten, daß sie n ich t gew illt w ar, ihre 
A nforderungen den vorliegenden V erhältn issen  anzu
passen ; sie gab vielm ehr die A bsicht zu erkennen, nicht 
eine friedensm äßige G arnison in die R heinlande zu 
legen, sondern sie g ing ganz kriegsm äßig  vor und  setzte 
sich zunächst an den stra teg isch  w ichtigen P u n k ten  
fest, besetzte ringförm ig um den K ern größerer S täd te 
herum  die V ororte und ländlichen O rtschaften, n istete 
T ruppenkörper in der Um gebung der R heinbrücken 
und längs der rückw ärtigen  V erkehrsverb indungen  ein, 
ließ die vorhandenen m ilitärischen A nlagen in Garnison-

eit M onaten s teh t die R äum ung 
der ersten  rheinischen Beset
zungszone, der sog. K ölner Zone 
im V orderg rund  des In teresses. 
Die Sieger von 1918 haben ge
glaubt, sie zum vere inbarten  
Z eitpunk t verw eigern zu können, 
und so blieb dem w ehrlosen 
D eutsch land  nichts übrig, als 
ohnm ächtigen E inspruch  zu e r 

heben und die H offnung zu nähren, daß die Befreiung 
dieses le iderprobten  Landesteiles gleichzeitig m it der 
R äum ung des R uhrgebietes erfo lg t ( je tz t angeblich am 
16. Aug.! Die Schrift!.). D ieser A nlaß leg t es nahe, einen 
Blick zurückzuw erfen  auf die nunm ehr vergangenen 
ersten  sechs B esetzungsjahre, und  d i e  A u s w i r 
k u n g  d e r  B e s e t z u n g  a u f  d e m  G e b i e t e  
d e s  B a u w e s e n s  u n d  d e s  W o h n u n g s 
w e s e n s  kurz zu betrach ten .

U nter den drückenden  L asten , die das D ik ta t von 
V ersailles dem D eutschen Reiche auferlegt hat, stehen 
die A ufw endungen für die U n t e r b r i n g u n g  d e r  
B e s a t z u n g s a r m e e  und der  I n t e r a l l i i e r t e n  
V e r w a l t u n g s o r g a n e  n icht an le tzter Stelle. 
Sie m achten sich um so schw erer fühlbar, als sie zu 
einer W ohnungsnot hinzukam en, die sich vom ersten 
K riegsjahre an en tw ickelt und  von Ja h r  zu Ja h r  ge
ste ige rt im d an sich schon Schw ierigkeiten in einem 
bis dahin unbekann ten  Maße geschaffen hatte.

Abb. 1. D r e i  M a j o r s h ä u s e r .  Entwurf: Arch. B.D.A. A. E n g e l  in Köln.
(P hot. A u fnahm en  zum  g rö ß e ren  T e il von P hot. H ugo S c h m ö l z ,  K öln.)
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Städten und auf T ruppenübungsplätzen, in denen noch 
im letzten  A ugenblick m it A ufw and erheblicher K osten 
durch um fassende Instandsetzungsarbeiten  die fu rch t

öffentlichen G ebäuden und S aalbau ten  sow eit unbe
rücksich tig t, als sie sich n ich t dem vorgesehenen 
B esetzungsplane einfügten.

H ierbei m achten  die B esatzungs
truppen  im allgem einen selbständig 
Q uartier dort, wo es ihre Absichten 
erforderten , und  die deutschen E in
q uartierungsäm ter w aren n ich t in der 
Lage, die In teressen  der Bevölkerung 
bei der Q uartie rverte ilung  w ahrzu
nehm en, sondern  m ußten sich zunächst 
in der H aup tsache darau f beschränken, 
von der vollzogenen Ingebrauchnahm e 
der H äuser nach träg lich  K enntnis zu 
nehm en. E rs t im V erlauf einiger 
Zeit gelang  es, hierin eine gewisse 
B esserung zu erzielen.

D ann aber w urde die W ohnungs
not noch in größerem  Maße verm ehrt 
dadurch , daß das Zuström en zahl
reicher Fam ilienangehörigen der 
M ilitärpersonen und  V erw altungs
beam ten einsetzte. Dies w urde um so 
em pfindlicher füh lbar, als auch die 
inzwischen durchgeführte  deutsche 
D em obilm achung eine w eitere Ver
s tä rk u n g  der W ohnungsnot hervor
gerufen  ha tte  u nd  außerdem  die ehe
m alige deutsche G arnisonverw altung 
u n te r dem N am en Reichsverm ögens
verw altung  für die besetz ten  Rhein
gebiete w ieder ins besetz te  Gebiet ein
gefü h rt w urde und einen großen Teil 
der ehem als von ihr benutzten  bau
lichen A ngaben neuerlich  für ihre 
Zwecke in A nspruch  nahm .

Das R heinlandabkom m en trifft in 
A rtikel 8 B estim m ung über die Unter
bringungspflich t des deutschen Reiches 
für F am ilienangehörige der Be
satzungsoffiziere. Der A rtikel be
sag t: „Die deu tsche R egierung ver
p flich te t sich, den a lliie rten  und asso
ziierten  T ruppen  alle für sie erforder
lichen m ilitärischen  G ebäude zur Ver
fügung zu s te l le n   In diese Be
stim m ung sind einbegriffen die Unter
künfte  für die Offiziere und  Mann
schaften   sowie G rundstücke für
die T h ea ter und  Lichtspielhäuser, 
Sport- und  E rho lungsp lä tze  für die 
T ruppe in genügender Zahl. Die Mann
schaften  u nd  U nteroffiziere werden, 
abgesehen von F ällen  außerordentl. 
D ringlichkeit, in K asernen  unter
geb rach t und n ich t bei der Zivil
bevö lkerung  e in q u a r tie r t . .  . Die Zivil
beam ten, die Offiziere und  ihre 
Fam ilien dürfen  bei der Zivilbevöl
kerung  u n te rg eb rach t w erden“.

W ie viele Bestim m ungen des Rhein
landabkom m ens u nd  des Friedens- 
vertrages, so w aren  auch  diese Gegen
stan d  versch iedener A uslegung durch 
die deu tsche und  die Besatzungs
behörde. Die B esatzung verlang te auf 
ih rer G rundlage fü r säm tliche zuge
reisten  Fam ilienangehörigen  einschließ
lich derer der U nteroffiziere und 
M annschaften ein standesgem äßes
U nterkom m en, auch  in W ohnungen
der Z iv ilbevölkerung; die deutsche 
Behörde dagegen bezog ihre Ver
p flich tung  dem W o rtlau t des Ab
kom m ens en tsp rechend  n u r auf 

O ffiziersfam ilien. D aß die B esatzungsbehörde 
ihren abw eichenden S tan d p u n k t durchse tzte , bedarf 
wohl keiner E rw ähnung.

Abb. 2. O b e r s t e n h a u s .  Architekt: Baurat N i g g e m e y e r ,  Köln.

Abb. 3. O b e r s t e n h a u s .  Architekt: Reg.-Baumstr. P o h l ,  Köln.

Abb. 4. O b e r s t l e u t n a n t s h a u s .  Arch.: B.D.A. M. F a b e r ,  Köln.

baren Zerstörungen der voraufgegangenen R evolutions
tage beseitig t w aren, sowie die aus der K riegszeit noch 
vielerorts vorhandenen M assenquartiere in Schulen,
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Neben w eit über das Maß der vorhandenen An
lagen hinausgehenden A nforderungen der Besatzung 
an rein m ilitärischen G ebäuden, K a
sernen, Luftschiffhallen, T ru p p en 
ü bungsp lä tzen  usw. en ts tand  also 
auch ein ü b e r m ä ß i g  s t a r k e r  
B e d a r f  a n  W o h n h ä u s e r  11. Es 
m ußten deshalb außerordentliche 
M aßnahmen zur Schaffung neuer 
W ohngelegenheiten getroffen  w erden, 
wenn m an der einheim ischen Bevöl
kerung  n ich t die W ohnungsm öglich
ke it teilweise ganz rauben  wollte.
N eubauten m ußten errich te t w erden, 
die entw eder der Besatzung unm itte l
b ar zur V erfügung standen, oder der 
deutschen B evölkerung als E rsatz  für 
beschlagnahm te vorhandene W oh
nungen  zu Gute kam en. Die h ieraus 
en tstehenden  L asten  konnten , da 
durch  sie lediglich ein N achteil des 
besetz ten  Gebietes dem unbesetzten 
Gebiete gegenüber zum teilweisen 
A usgleich kam , n ich t vom besetzten 
Gebiet getragen  w erden, sondern 
fielen, wie alle aus dem F riedens
vertrage en tspringenden  Leistungen, 
der R eichsregierung zu, ohne R ück
sich t darauf, ob die entstehenden 
N eubauten  von der B esatzung auch 
ta tsäch lich  in A nspruch genom men 
w ürden oder nicht.

Die R eichsregierung w urde sei
tens der betroffenen Gem einden von 
der Sachlage u n te rrich te t und um 
B ereitstellung  der Mittel fü r N eu
b au ten  gebeten. Sie verschloß sich 
auch  n ich t grundsätz lich  der E insicht 
in die N otw endigkeit dieser Maß
nahm en. Es bedurfte  aber, weil zu
n äch st das A usm aß des zu e r
w artenden  Fam ilienzuzuges sehr 
un te rschätz t w urde, langw ieriger und 
m it g roßer B eharrlichkeit geführter 
V erhandlungen, um zur V erw irk
lichung der B auabsichten  in vollem 
Um fange zu gelangen, d. h., um für 
jede B esatzungsfam ilie, die eine W oh
nung im besetzten  Gebiet bean
spruchte , eine neue W ohnung zu 
schaffen. Und zw ar g ründete  sich 
die U nterschätzung  des Zuzuges zu
n äch st auf die V erm utung, daß die u r
sprüngliche S tärke der Besatzung sehr 
bald  auf ein w esentlich geringeres 
Maß herabgem indert w ürde. T atsäch 
lich t r a t  dies ein, jedoch die Zahl der 
B esatzungsfam ilien nahm  trotzdem  
erheblich zu, nachdem  die A nnehm 
lichkeiten  des W ohnens in D eutsch
land u n te r der V erbandsbevölkerung  
bekann t gew orden w aren.

Die m it B esatzung belegten Ge
m einden tra ten  schon bald  nach E in 
treffen  der B esatzung zur Be
sprechung  g rundsätz licher F ragen  zu
sam m en und g ründeten  zur gem ein
sam en V ertre tu n g  ihrer In teressen, 
insbesondere der R eichsreg ierung  
gegenüber, den V e r b a n d  d e r  
S t a d t -  u n d  L a n d k r e i s e  d e r  
b e s e t z t e n  R h e i n g e b i e t e .
E in B auausschuß dieses V erbandes 
befaßte sich vorw iegend  m it den das 
Bauw esen betreffenden  F ragen . In 
e rs te r Linie w äre die R eichsverm ögensverw altung  für 
die D urchführung  der B auvorhaben  zuständig  gewesen. 
Da aber das E inquartierungsw esen  aus gew ichtigen

G ründen sowohl im K riegsleistungsgesetz, als auch in 
dem nach K riegsende auf der G rundlage dieses

Gesetzes erlassenen O kkupationsle istungsgesetzes bei 
den G em eindeverw altungen belassen w urde, so erschien 
es angezeigt, daß auch die A usführung  der W ohnhaus

Abb. 5 u. 6. O b e r s t l e u t n a n t s - D o p p e l h ä u s e r .  S t r a ß e n -  u n d  
H i n t e r f r o n t .  Arch. A. D. A. J. R u f f ,  Köln.

Abb. 7. M a j o r s h ä u s e r  m i t  Z e n t r a l g a r a g e .
Arch. Baurat N i g g e m e y e r  und Reg.-Baumeister G e i s s e 1, Köln. 

(Über die Garage, später besondere Veröffentlichung an anderer Stelle.)
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neubauten  durch die G em eindebauäm ter erfolge, ins
besondere auch- deshalb, weil hier größte E ile geboten 
w ar und  die G em eindebauäm ter schon für ihre eigenen 
B auaufgaben m ehr als alle anderen  Behörden dazu 
berufen w aren, das nach dem K riege gänzlich d a r
niederliegende Baugew erbe w ieder in Bew egung zu 
bringen, die p riva te  B austofferzeugung zu neuem  
Leben zu erwecken, sie wo nötig selber in die H and

V erm ögensverw altung, vor allem  an  O rten, wo 
genügend le istungsfähige G em eindebauäm ter n ich t vor
handen w aren, oder wo es aus organisatorischen 
G ründen erw ünscht war.

Die B esatzung, die nun vor die F rage  gestellt war, 
ob sie die Belassung ih rer Fam ilien  im Q uartier der 
Z ivilbevölkerung oder deren U nterb ringung  in eigenen 
N eubauw ohnungen vorzog, nahm  zunächst einen sehr

Ab. 8. O b e r s t l e u t n a n t s h ä u s e r .  Arch. B. D.A. P. P l a t t ,  E. M e w e s u. W. K a m  p e r ,  Köln.

Abb. 9. O b e r s t l e u t n a n t s - D o p p e l h a u s .  Arch. B. I). A. Reg.-Baumstr. F a b r i o i u s u. H a h n ,  Köln.

zu nehmen und den B austoffm arkt zu beleben; nicht 
zuletzt auch deshalb, weil die Bürgerschaft der 
Gemeinden es war, die die E inquatierungsnöte auf sich 
zu nehmen hatte  und von ihrer eigenen Behörde 
schnellste Abhülfe erw arten  konnte, w ährend die ö rt
lichen B auäm ter des Reiches m it anderen, ihnen näher 
liegenden A ufgaben sta rk  belastet waren.

So kam  es, daß der g rößte Teil der Wohnun<rS- 
neubauten  durch die S täd te  erste llt wurde, während 
das Reich sich auf die H ergabe der Mittel beschränkte. 
E inen kleineren  Teil der Bauten errich tete  die Reichs-

untorschiedlichen S tan d p u n k t ein. An einzelnen Orten 
w urde von ihr der G edanke der A bsonderung der 
B esatzungsfam ilien von den deutschen Fam ilien mit 
L ebhaftigkeit aufgegriffen , d a  die aus dem engen 
Zusam m enleben deu tscher und n ich t deutscher F a
milien sich m it N otw endigkeit ergebenden Folge
erscheinungen — en tw eder unerw ünschte V ertraulich
keit oder aber heftige Zw istigkeiten  (man denke nur 
an die gem einsam e K üchenbenutzung!) —  weder in 
der einen noch in der anderen  R ichtung erw ünscht 
erschienen. H ier w urde die N eubaufrage eindringlich
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gefördert und sogar zur Beschleunigung des B au
vorhabens der R equisitionsw eg beschritten , w odurch 
die B auausführung der freien E ntschließung der 
R eichsregierung entzogen u nd  auf G rund des F riedens
vertrages ohne Z eitverlust erzw ungen wurde.

In anderen  Fällen  e rk lä rte  sich die B esatzung

ihren eigenen B eobachtungen und gelegentlichen F es t
ste llungen oft rech t unsichere Schlüsse zu ziehen.

Im allgem einen stieg jedoch m it dem F ortsch reiten  
der B auausführungen das In teresse der B esatzung 
daran, und es kam  sogar vor, daß, nachdem  die Ge
bäude teilw eise im R ohbau bereits fertig  dastanden,

Ab. 10. O b e r s t e n h a u s . A r c h i t e k t :  B . D . A .  Franz S e u f f e r t  i n  K ö l n .
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Abb. 11. O b e r s t l e u t n a n t s -  u n d  H a u p t m a n n s h ä u s e r. Architekt: Franz B r a n t z ky .
(N ach einem  farb ig en  O rig in a l des A rch itek ten .)

gänzlich  un in te ressie rt an der F rage, gab keinerlei 
G ew ähr für die Ingebrauchnahm e der W ohnungen, 
w eigerte sich auch, irgend  welche W ünsche oder Be
dingungen bezüglich Lage und G estaltung  der H äuser 
zum A usdruck  zu bringen, so daß die ausführenden  
Behörden für die A ufstellung  des Bau- und  R aum 
program m s lediglich d a rau f angew iesen w aren, aus

genaue A nforderungen  an  Zahl u nd  Größe der W oh
nungen und W ohnräum e für die einzelnen D ienst
grade, Lage der H äuser, Größe der G rundstücke, 
H öchstzahl der Geschosse usw. ges te llt w urden, die 
natu rgem äß  vom bere its A usgeführten  m ehr oder 
m inder abw ichen und kostsp ielige U m änderungen 
nötig  m achten. Im  ganzen  kann  g esag t w erden, daß



(las Maß der A nforderungen n ich t übertrieben  w ar und 
daß diese sich, abgesehen von einzelnen Landeseigen- 
tüm lichkeiten, den deutschen Lebensgew ohnheiten 
gu t anpaßten . Besonders gilt dies für die W ohnungen 
der unteren  R angstufen, die vielleicht sogar als be
scheiden bezeichnet w erden können, w ährend  bei den 
W ohnungen für die hohen D ienstgrade eher von einer 
oft w eitgehenden H ochschraubung der A nsprüche ge
sprochen w erden kann.

Aber auch die engste A nteilnahm e der Be
satzungsbehörde an den E inzelheiten der B au
ausführung schloß nicht aus, daß nach F ertigste llung  
der Bauten die Besatzungsfam ilien lieber die E in 
quartierung  bei deutschen Fam ilien beibehielten, wo 
sie die A nnehm lichkeit der M itbenutzung von P e r
sonal und G erät des W ohnungseigentüm ers h a tten ; 
ein Teil der Besatzungsw ohnungen kam  aus diesem 
Grunde seinem ursprünglichen Zweck nicht zu gute. 
Es w ar in diesen Fällen immerhin als Gewinn zu 
buchen, daß solche W ohnungen zur L inderung der 
W ohnungsnot deutschen W ohnungsuchenden nachher 
zur V erfügung gestellt w erden konnten.

In Einzelfällen aber w ar auch dies nicht an 
gängig, sondern die W ohnungen blieben lange Zeit 
unbenutzt, da die B esatzungsbehörde sie zu ihrer V er
fügung hielt. So w urde die E ndabsich t des gesam ten 
Bauvorhabens, die durch die B esatzung bew irkte V er
s tä rkung  der W ohnungsnot auszugleichen und  die 
Bewohner des besetzten Gebietes von langjähriger 
drückender E inquartierungslast freizuhalten, durch
aus nicht in vollem Maße erreicht.

Auch die volle D urchführung des G esam t
program m s w urde nicht erzielt. Nach einer dem 
R eichstag vorgelegten N achweisung der R eichs
regierung w aren am 15. Dezember 1924 von der Be
satzung beanspruch t 9521 W ohnungen m it 35 051 Zim
mern und 7381 Einzelzimmer. Von 14 470 B esatzungs
familien w aren 8264 in B ürgerquartieren und 4786 in 
B esatzungsw ohnbauten, der R est in K asernenw oh
nungen usw. untergebrach t. Das Reich w ird nach 
D urchführung seines Besatzungsw ohnbauten-Pro- 
gramrns etw a 8000 W ohnungen fertiggestellt haben. 
Dazu kommen 1633 H olzhausbauten und die für die

Beam ten der R eichsverw altungen  bereitgestellten  
W ohnungen, so daß den rd. 14 000 von der Besatzung 
verlang ten  W ohnungen nach D urchführung  des Bau
program m s im ganzen e tw a 10 500 R eichsw ohnungen 
gegenüberstehen . H iernach fehlen noch 3500 W oh
nungen; jedoch sind  z. Zt. noch e tw a 7000 P riv a t
w ohnungen beschlagnahm t. T ro tz dieser Sachlage, 
die dam als ein noch ungünstigeres Bild ergab, be
stim m te schließlich, nachdem  die G eldnot des Reiches 
w ährend  des R uhreinbruches auf den H öchstpunkt 
gestiegen w ar, die dam als m it völligem  Systemwechsel 
ins Am t tre tende  R egierung  S tresem ann gleichzeitig 
m it der S tab ilisierung  der deutschen W ährung  durch 
die R en tenm ark  die E in ste llung  säm tlicher W ohnungs
neubauten und B auausführungen  m ilitärischer An
lagen, sow eit ihre R equisition, d. h. A nrechnung auf 
die deutschen W iederherstellungszahlungen  seitens 
der B esatzung n ich t ausgesprochen  war. So ein
schneidend u nd  en ttäu sch en d  diese M aßnahme ins
besondere für solche G em einden w ar, die m it ihrem 
B auprogram m  noch nicht weit vo rgeschritten  waren, 
so w ar sie doch verständlich , weil die rd. 8000, zum 
Teil erheblich großen  B esatzungsw otym ngen des ge
sam ten besetzten G ebietes eine s ta rk e  B elastung des 
Reichssäckels bedeuteten  von dem A ugenblick an, in 
dem die P ap ie rm ark w irtsch a ft aufhörte. Im übrigen 
aber en tsp rach  das durchaus n ich t den Interessen des 
Reiches, da  die m itten  in der B auausführung be
griffenen G ebäude sich durch  V erkauf im allgemeinen 
nur sehr unvorte ilhaft verw erten  ließen. Deshalb 
w urden auch schließlich w enigstens die Neubauten, 
die bereits über den Sockel hinaus gediehen waren, 
in einfachster Form  fertiggestellt.

Die von der B esatzung übernom m enen Woh
nungen m ußten auf R eichskosten  m it vollständiger 
E inrich tung  an Möbeln und G erät bis zum letzten 
W äschestück a u sg es ta tte t w erden in dem selben Maße, 
wie solche A nforderungen an  B ürgerquartiere gestellt 
w urden. Die R eichsverm ögensverw altung  organisierte 
die B eschaffung der E in rich tungsstücke im ganzen 
deutschen Reiche und nahm  die V erteilung von 
Sam m ellagern aus auf die einzelnen in Betracht 
kom m enden G em einden vor. — (Schluß folgt.)

Innenausbau des Berliner Schlosses seit 1912.
n einem interessanten Vortrag vor den Mit
gliedern des Arch.- u. Ing.-Vereins zu Berlin 
zeigte Baurat S c h o n e r t ,  der Leiter des 
Berliner Schloßbauamtes, an Hand zahl
reicher Lichtbilder die seit 1912 im alten 
Stadtschloß an der Spree vorgenommenen 

inneren Ausbauten. Im Anschluß an eine Kritik des Schloß- 
museüms, in der er die übermäßige Anhäufung von Mu
seumsgegenständen und die dadurch hervorgerufene Be
einträchtigung der Schlüter’schen Architektur bedauerte, 
sprach er über die beiden wichtigsten Bauvorhaben in den 
letzten Jahren: den Ausbau der Eosander'schen Bilder
galerie in den Jahren 1913—15 und die 1924 begonnene 
Restaurierung der vormals Kaiserlichen Wohnung.

Dem wenig erfreulichen Zustand der Bildergalerie — 
von einer einheitlichen Raumwirkung war infolge der un- 
künstlerisch aufgehängten Bilder keine Rede — hat I h n e  
durch seinen Ausbau ein Ende gemacht. Durch den archi
tektonisch gelungenen Einbau der 6 die Kriegstaten des 
Lroßen Kurfürsten darstellenden Gobelins von Mercier und 
die künstlerische Gestaltung der unfertig gebliebenen 
tonnenförmigen Decke, erhielt die 60 m iange Galerie ein 
würdiges Aussehen. Die G o b e 1 i n g  a  1 e r i e gehört wohl 
zu den besten Leistungen Ihnes im Berliner Schloß, be
sonders auch hinsichtlich der Zusammenstimmung der 
r arben zu einer harmonischen Gesamtwirkung. Für die 
Beleuchtung der Galerie sind Wandarme und Voutenlicht 
vorgesehen. Es hat sich ergeben, daß diese Beleuchtung 
hier nicht sehr geeignet ist, da die Unebenheiten in den 
Deckengemälden stark hervortreten und an den Gesimsen 
selbst, infolge der Unterbrechungen durch figürliche Stuk
katuren, sich unkünstlerische Schatten und Reflexe zeigen. 
Der Versuch, kleine Scheinwerfer zur Abstellung 'der 
Mangel einzubauen, verschlimmerten das Übel noch Die 
Vergoldung ließ Geheimrat von Ihne in echtem Pudergold 
ausfuhren, von dem er sich eine festlichere W irkung ver
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sprach, als von der in Sanssouci wie in Versailles ange
wandten „W asservergoldung“ (dorure à l’cau), bei der 
Blattgold mit Alkohol angetragen wird.

Im Anschluß an die Erneuerung der Bilder- oder jetzt 
Gobelingalerie baute Ihne auch die benachbarten Säle, 
das sog. K ö n i g i n n e n g e m a c h  und den M a r i n e 
s a a l  aus. Diese Räume gehörten früher zu den altdeut
schen Kammern und wurden als Bilderspeicher benutzt. 
Hatte Ihne bei der Galerie ein feines Verständnis für Zu
sammenstimmung von Architektur und Farbe bewiesen, 
so gelang es ihm beim Königinnenzimmer nicht, einen voll 
befriedigenden Gesamteindruck zu erzielen. Weder die 
kostbaren Baustoffe — Verde antico und Calacalta — 
noch die reiche Vergoldung, noch die Farbenfreudigkeit 
der Decke haben es vermocht, in dem prunkvollen Saal 
eine zur Sehlüfer'schen Architektur annähernd harmonische 
Raumwirkung zu schaffen. Der schon in der Gobelin
galerie bemerkbare Einfluß der französischen Kunstbil
dung Ihnes (er vollendete seine Studien an der école des 
beaux arts in Paris) verstärkt sieh bei den Nachbarsälen. 
Besonders beim Königinnengemach ist seine große Vorliebe 
für das Barock Ludwigs XIV. sofort zu erkennen. Der 
reiche ornamentale Schmuck der Türen und Supraporten 
ist Versailles (salle de l’abondance) fast entlehnt. Einheit
licher. wenn auch nicht ganz so festlich und prunkvoll, ist 
die, Stimmung im benachbarten Marinesaal. Wertvolle 
Teile der Decke waren hier alt: die Deckenmalerei von 
Wenzel, die S tukkaturarbeit nach Schlüter.

Eine ihrem eigentlichen Zweck entsprechende Ver
wendung haben die von Ihne ausgebauten Räume (Köni
ginnengemach und Marinesaal sollten als Speisesaal für die 
Majestäten und den Hofstaat dienen) nicht mehr gefunden.

W ährend des Krieges und nach der Staatsumwälzung 
war an einen weiteren Innenausbau nicht zu denken, da 
in dieser Zeit selbst die Mittel für die nötigste Unterhaltung 
der Bausubstanz fehlten.
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E rst im vorigen Jahre bestimmte der Wunsch, die zu 
den interessanten Teilen des Schlosses gehörige, vormals 
K a i s e r l i c h e  W o h n u n g  der Allgemeinheit zu öffnen, 
die Kronverwaltung dazu, die an der Schloßplatzseite ge
legenen Räume möglichst in ihrem alten Zustande wieder 
herzustellen. In diesem ehrwürdigen, schon von Friedrich 
dem Großen und Friedrich Wilhelm IV. bewohnten, Quar
tier läßt sich eine Baugeschichte von Caspar Theiß über 
Schlüter, Langhaus und Schinkel aufweisen. Die Aufgabe 
des Architekten bei der Wiederherstellung der Räume ist 
mehr denkmalpflegerisch als neuschöpferisch. Es ist als 
Glück zu bezeichnen, daß von einigen Räumen (Langhans. 
Schinkel) noch die Originalzeichnungen vorhanden sind. 
Von anderen Gemächern wieder ist der Zustand zur Zeit 
Friedrich Wilhelms IV. bekannt, der in jüngeren Jahren 
ihr Aussehen in Aquarellen festhalten ließ.

Die architektonisch interessantesten Räume sind die 
ehemalige Erasmuskapelle, das Rokokozimmer Friedrichs 
des Großen, der Teesalon und Sternsaal von Schinkel, das 
Empfangszimmer des Kaisers (Schlüter), der Pfeilersaal und 
das Arbeitszimmer der Kaiserin von Langhans. Hier 
wechseln Renaissance, Barock, Rokoko, Klassizismus.

Der älteste Teil ist die aus dem 16. Jahrhundert 
(Schloßbau Joachims II.) stammende E r a s m u s 
k a p e l l e ,  die Friedrich der Große durch Einziehung 
einer Zwischendecke in zwei Teile geteilt hat. Friedrich 
Wilhelm IV. richtete hier sein Arbeitszimmer ein und ließ 
von Schinkel die zum Teil noch vorhandene gotische Ein
richtung zeichnen. Das reiche netzartige Gewölbe hat 
Schinkel in meisterlicher Weise farbig behandelt, die Runa- 
stäbe der zierlich verschlungenen Rippen vergoldet. 
Rippen wie Gurtbögen bestehen aus gutem Cottaer Sand
stein. 1894 wurde die Kapelle durch Einziehung von 
Rabitzwänden in ein Quartier für fremde Fürstlichkeiten 
umgewandelt. Damals wurde auch die Schinkel’sche Ver
goldung überstrichen. Da eine Wiederherstellung der alten 
Kapelle infolge der Zweiteilung nicht mehr möglich ist, 
wird der Raum nach Entfernung der Zwischenwände wahr
scheinlich in der Gestalt, wie Schinkel ihn unter Friedrich 
Wilhelm IV. geschaffen hat, allerdings ohne den Abschluß 
nach dem vorderen Kapellenraum, wieder erstehen.

Wie die Kapelle, so hat auch der Schinkel’sche T e e 
s a l o n  schon manche Änderungen durchgemacht. Die 
hinter einer hölzernen Verschalung verborgene Architektur 
(die Skulpturen sind vorsichtig aufbewahrt worden) wird

Vermischtes.
Ein Wolkenkratzer für Rom? Die aus italienischer 

Quelle stammende, in deutschen Blättern verbreitete Mit
teilung, daß in Rom, und zwar im Herzen der S tadt beim 
Palazzo Chigi, die Errichtung eines etwa 20-geschossig’en 
Hochhauses in Aussicht stehe, hat sich nach zuverläs
siger römischer Auskunft nicht bewahrheitet. Die Aus
kunft lautet in der Uebersetzung: Was man über den 
Bau eines W olkenkratzers geschrieben hat, beruht weder 
auf W irklichkeit noch auf ernster Absicht. Es ist nur ein 
unschädlicher (innocuo) „Bluff“. Weder die geldlichen 
und stadtbaulichen Vorbedingungen Roms würden die 
amerikanische Höhenentwicklung rechtfertigen, noch 
würde die Tradition der Umgebung sie gestatten. —

J. St.
Im Anschluß an die Stellungnahme des Herrn Stadt- 

baudir. Platz, Mannheim, in Nr. 28 ist es erfreulich, daß 
diese beruhigende Feststellung vorliegt. —

D. Schriftltg.
Gewerbeschau in Trier. Im Rahmen der Tausendjahr

feier der Rheinlande veranstaltet die Stadt Trier vom 
2. August bis 13. September d. J. in den Gebäuden der 
Handwerker- und Kunstgewerbeschule, den kaufmännischen 
und den Volksschulen, sowie auf dem städtischen Gelände 
auf der Deutschen Herrenstraße eine Gewerbeschau, die ein 
umfassendes und getreues Bild, des gewerblichen Schaffens 
im Regierungsbezirk Trier, im Lande Birkenfeld und im 
Saargebiet geben soll. Die Ausstellung zerfällt in die 
Gruppen: „Kunst und Kunstgewerbe“, in der alle Gebiete 
der Kunst, einschließlich der Architektur, zu Worte 
kommen, „ H a n d w e r  k“, die Qualitätsarbeit in den ver
schiedenen Zweigen des Handwerkes vor Augen führt, 
„G e w e r b e “ , in der die Erzeugnisse größerer Betriebe 
gezeigt werden, „ I n d u s t r i e “ , für die eine rd. 2000 
große Halle gebaut wird, „ L a n d w i r t s c h a f t  u n d  
G a r t e n b a u “ in einer ebenfalls neuen, rd. 1000 q,n be
deckenden Halle und „ F a c h s c h u l w e s e  n“. — 

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Die Tech

nische Hochschule M ü n c h e n  hat dem Generaldirektor 
Fritz N e u m e y e r  der Fritz Neumeyer-Akt.-Ges. in

wieder ans Licht gebracht und die leider während des 
Krieges abgewaschene Deckenmalerei nach Schinkels vor
handener Farbenskizze erneuert. Der klassizistisch in 
seinen Verhältnissen fein abgewogene Raum ist in seiner 
aufgelockerten Architektur und mit seinen farbenfreudigen 
Ölbildern, die Szenen aus der griechischen Götterwelt dar
stellen, von einer außerordentlich malerischen Wirkung. 
Leider ist die große vergoldete Exedra, die dem Saal eine 
besondere Note gab, nicht mehr auffindbar.

Der ebenfalls von Schinkel ausgebaute S t e r n s a a l  
über dem ersten Schloßportal zeigte nach Entfernung der 
rotseidenen W andbespannung wieder seine ursprüngliche 
Architektur. Der in fast weißem Stuckmarmor gehaltene 
Raum macht mit seinen vergoldeten Palmetten- und Mä
anderornamenten einen sehr festlichen Eindruck.

In dem von Hoppenhaupt dem Älteren geschaffenen 
A r b e i t s z i m m e r  F r i e d r i c h s  II., einem geschmack
vollen Kuppelraum mit Rokokodekorationen auf grünlich
blauer Täfelung und einem Bilde der Tänzerin Barberina 
an der Wand, sowie in dem- einstigen Audienzzimmer 
Friedrichs des Großen mit seinen Schlüter’schen Supra
porten wird baulich nichts geändert. Der von Langhans 
1791 umgebaute P f e i l e r s a a l ,  der die für diesen Ar
chitekten charakteristische Form hat (Übergang vom 
Rechteck durch eine Säulenstellung ins Oval), bleibt nach 
Beseitigung neuzeitlicher Zutaten in seiner ursprünglichen 
Gestalt bestehen.

Einer der interessantesten Räume ist der in Form und 
Farbengebung reizvolle kleine M a r  m o r s  a a l  von Lang
hans, der der Kaiserin wie auch der Gemahlin Friedrich 
Wilhelms II. als Arbeitszimmer gedient hat. Der acht
eckige Grundriß geht in eine ovale Decke über. Die ur
sprüngliche architektonische Ausbildung der Wände läßt 
sich ohne weiteres nicht mehr überall feststellen, da der 
Langhans’sche Entwurf vom Jahre 1790 mit einer Auf
nahme des Grundrisses von 1794 nicht genau überein
stimmt. Offenbar ist während der Ausführung des Baues 
— wie das so oft geschieht — Manches gegenüber dem 
ursprünglichen Entwurf geändert worden.

Nach Fertigstellung des Ausbaues im Herbst — die 
Oberleitung hat Oberbaurat G e y e r ,  während die Aus
führung in den Händen des Baurats S c h o n e r t  liegt — 
wird der Allgemeinheit durch die Kronverwaltung ein 
wertvolles Kapitel deutscher Baukunst zugänglich gemacht 
werden können. — G. W.

München in Anerkennung seiner großen Verdienste um 
die Förderung der bayerischen Industrie, insbesondere um 
die Einführung des Groß-Wasserturbinenbaues in Bayern 
die W ü r d e  e i n e  s D o k t o r - I n g e n i e u r s  e h r e n 
h a l b e r  verliehen. —

Dem Geh. Ob.-Bergrat R ö h r i g , Generaldirektor der 
Preuß. Bergwerks- und Hütten-Akt.-Ges. zu Berlin, hat die 
Technische Hochschule D a r m s t a d t  „in Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um die Förderung der 
Wärmetechnik und W ärmewirtschaft“ die W ü r d e e i n e s  
D o k t o r -  I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Ehrendoktor der Universität Münster. Aus Anlaß der 
Übergabe und Einweihung der klinischen Neubauten in 
Münster i. W. hat die Universität Münster u. a. dem 
Ministerialrat in der Hochbauabt. des preuß. Finanzministe
riums, Max S c h i n d o w s k i  in Berlin, die Würde eines 
D o k t o r s  d e r  M e d i z i n  e h r e n h a l b e r  verliehen, 
„um ihm damit bei der Eröffnung der Medizinischen Fakul
tä t der Westfälischen Wilhelms-Universität den Dank für 
seine verständnisvolle Arbeit bei dem Entwurf und der 
Ausführung der Bauten ihrer Kliniken und Institute auszu
drücken“. —

Rektoren Technischer Hochschulen. Das Preuß. 
Staatsministerium hat die Wahl des ord. Professors Geh. 
Reg.-Rat Dr. O r l i c h  zum Rektor der Technischen 
Hochschule B e r l i n  für die Amtszeit vom 1. Ju li 1925 
bis Ende Juni 1926 bestätigt. —

Zum Direktor der Technischen Hochschule Wien wurde 
für das W interjahr 1925-26 der ordentl. Professor der 
Physik Hofrat Dr. phil. Heinrich M a c h a  gewählt. —

Ernennungen. Als Nachfolger des Prof. Rudeloff ist 
Unterstaatssekretär a. D. Dipl.-Ing. Wichard v. M o e i l e n  - 
d o r f zum Direktor des S t a a t l .  M a t e r i a l p r ü 
f u n g  s a  m t e s in Berlin-Dahlem nunmehr ernannt worden.

Der Berliner Architekt Albert G e ß n e r , Mitglied der 
A k a d e m i e  d e r  K ü n s t e ,  bisher Privatdozent an der 
T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  B e r l i n ,  wurde zum 
außerordentlichen Professor in der Abteilung für Bauwesen 
daselbst ernannt. —
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Lehraufträge. Der Minister für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung hat dem Reg.-Baurat B o e r s c h  m a nn  
einen Lehrauftrag für „Ostasiatische Baukunst an der leca- 
nischen Hochschule zu B e r l i n  erteilt. —-

Dem Reg.-Baumeister Dr.-Ing. Georg B l a ß  zu Dartn- 
stadt wurde die Lehr Berechtigung für Baukonstruktionen in 
Verbindung mit maßstäblichem Aufnehmen und perspektivi
schem Darstellen an der Technischen Hochschule zu 
D a r m s t a d t  erteilt. —

Neubesetzte Stadtbauratsstelle. Architekt Ernst M a y ,  
Direktor der Schlesischen Heimstätte, provinziellen Woh- 
nungsfürsorge-G. m. b. H., wurde zum Stadtrat für Hochbau 
und Städtebau in F r a n k f u r t  a. M. gewählt.

Offene Stadtbauratsstellen. Die Stelle eines S tadt
baurats '(Magistratsmitglied) in Stralsund ist neu zu 
besetzen. •—-

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zum Entwurf zu einem neuzeitlichen 

Geschäftshaus an der Königstraße in Stuttgart schreibt die 
Bau-Abt. des Finanzministeriums in Stuttgart mit Frist 
zum 15. Sept. d. J. unter Architekten Württemberg. Staats
angehörigkeit und in Württemberg ansässigen reichs- 
deutschen Angestellten aus. An Preisen sind au sg ese tz  
ein I. Preis von 4000, zwei II. Pr. von je 3000, zwei III. Pr. 
von je 2000, 3 Ankäufe zu je 1000 M. Anderweite Ver
teilung der Preissumme bleibt dem Preisgericht Vorbehalten.

Im Preisgericht die Herren: Präsid. Otto K u h n ,  
Vorst. d. Bauabt. i. Finanzmin.; Ob.-Brt. Hans D a i b e r ,  
dgl.; Prof. E. F a h r e n k a m p ,  Düsseldorf, Geh. Brt. Prof. 
Dr.-Ing. Theod. F i s c h e r ,  München; Arch. Fritz H ö g e r ,  
Hamburg; Ob.-Brt. Dr.-Ing. P. O t t o ,  Vorst. d. Stadtverw.- 
Amtes i. Stuttgart. Unterlagen gegen 5 M., die zurück- 
erstattet werden, vom Sekretariat d. Bauabt. i. Finanzmin., 
Stuttgart, Militärstr. 5. •—

Einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für die Umgestaltung der ehem. Ausstellungs
halle in Olmütz zu einem Konzert- und Theatersaal hat die 
Bau- und Heimstättengenossenschaft m. b. H. daselbst mit 
Frist zum 20. September d. J. ausgeschrieben. Ausgesetzt 
sind drei Preise von je 6000, 3000, 2000 Kr. oder statt des 
III. Preises vier Trostpreise zu je 500 Kr. Die Zusammen
setzung der Preisrichter nennt die Ausschreibung nicht. 
Sie ist jedoch aus den Unterlagen zu ersehen, die gegen 
50 Kc. oder 6 GM. oder 10 Schilling von der deutschen 
Kanzlei in Olmütz, Wassergasse 22, erhältlich sind. —

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
neue St. Bonifatius-Jubiläums- und Gedächtniskirche in 
Frankfurt a. M., Sachsenhausen, wird von der „Deutschen 
Gesellschaft für christliche Kunst e. V.“, München, W ittels
bacher Platz 2, mit Frist zum 3. August d. J. unter allen 
deutschen Architekten, mit Ausnahme der bayerischen, die 
der Gesellschaft als Mitglied angehören, ausgeschrieben. 
Die Einschränkung erfolgte auf ausdrücklichen Wunsch der 
Kirchenverwaltung. Bausumme für Kirche mit Pfarrhaus 
350 000 M. Ausgesetzt sind 5500 M. für .drei Preise und 
zwei Ankäufe. Dem Preisgericht, bestehend aus: Die Jury 
der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst, vier wei
teren Architekten, fünf Vertretern Frankfurts, gehören u.a. 
an Reg.- u. Brt. Karl A c k e r m a n n ,  Frankfurt a. M., die 
Aich. B. D. A. Prof. Oswald B i e b e r ,  Reg.-Brt. Georg 
B u c h n e r ,  -Willy • E r b, sämtlich in München, Prof. Wil
helm K r e i s ,  Düsseldorf, Prof. Dr. Georg L i 11, Haupt
konservator am bayer. Nationalmuseum, München, und die 
Kunstmaler Prof. Josef S c h m  u d e  r e r ,  Hauptkonservator 
am Landesamt für Denkmalpflege, Paul T h a l h e i m e r ,  
und Prof. Gebhard F u g e 1, sämtlich in München. —

Zum Ideen-Wettbewerb Polytechnikum Friedberg i. H. 
teilt der Bürgermeister mit, daß auch „außerhalb des Frei
staates Hessen ansässige Absolventen des Polytechnikums 
Friedberg zugelassen sind“. Meldeschluß 15. August 1925. — 

Zum Wettbewerb um Vorentwürfe für den Neubau 
eines Verwaltungsgebäudes der Ritterschaftl. Brand-Ver- 
sicherungs-Ges. zu Rostock wird uns mitgeteilt, daß auch 
der dem Preisgericht angehörende Lektor für Kunst
geschichte an der Universität Rostock, Dr. G e h r i g, u r
sprünglich Architekt, als Bausachverständiger zu gelten 
hat; damit wären also, wie es den Grundsätzen für das 
Verfahren bei Wettbewerben entspricht, die Fachleute im 
Preisgericht doch in der Mehrzahl. —

Im Wettbewerb zur Erlangung von Ideenskizzen für 
den Bau eines Kreisverwaltungsgebäudes des Kreises 
ZUllichau-Schwiebus ist vom Preisgericht, dem Ob.-Reg.- 
u. Brt. K u s e l ,  Reg.- u. Brt. M ü c h e l ,  beide in Frank
furt a/O., Reg.- u. Brt. R u m p f  und Arch. Gustav 
M ü l l e r ,  beide in Züllichau, angehörten, kein Entwurf 
mit dem I. Preis ausgezeichnet worden. Vielmehr erhielten 
einen II. Preis von je 1000 M. Maurermstr. Alfred R a u ,  
Züllichau und Arch. Hans B r a n d t ,  Berlin; einen
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Ul. Preis von 500 M. Arch. P e t e r ,  Frankfurt a/0. Für je
250 M. wurden angekauft die beiden Entwürfe von Arch. 
Hans K l e i n e r t ,  Oels/Schles., und Arch. Max W e r n e r ,  
Berlin. —

Im Wettbewerb für ein Gefallenen-Ehrenmal in
Heiligenstadt erhielten bei 45 eingegangenen Entwürfen den
I. Pr. von 500 M. Bildh. O h 1 y , Frankfurt a. M , den II. Pr. 
von 300 M. Arch. G r e i n e r ,  Saalburg; den III. Pr. von 
200 M. ebenfalls Arch. G r e i n e r .  Zum Ankauf wurden 
empfohlen die Entwürfe des Arch. Rud. M e r k e l ,  
Halle a/S. und des Arch. I). W. B. Karl E. H. S c h m i e d t , 
Kassel-Wilhelmshöhe. —

Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Kriegerdenkmal 
in Wtirzburg waren 99 Entwürfe von 89 Verfassern ein
gegangen. Es erhielten: den I. Pr. Reg.-Bmstr. K l e i n 
s t e u b e r  u. N i e d e r m a i e r ,  Arch. u. Bildh. H e u l e r ,  
sämtlich in Würzburg; einen II. Pr. für die gleichen Ver
fasser; einen III. Pr. Bildh. Julius D o r e r  in München; 
einen IV. Pr. Arch. Eugen D r e i  s c h  in München; einen
II. u. IV. Pr. Arch. F u c h s e n b e r g e r  und Bildh. Hans 
F a u l h a b e r  in München. —

Im Wettbewerb für das städtische Verwaltungsgebäude 
in Senftenberg wunden unter den 71 eingegangenen Ent
würfen statt des vorgesehenen I. und II. Preises zwei gleiche 
Preise zu je 1000 M. zuerkannt Arch. V o g e l  in Grube 
Marga und Reg.-Baumeister Eduard B o r r t n a n n ,  Berlin- 
Wilmersdorf, ferner der III. Preis von 500 M. Arch. Max 
K r a u t s c h i c k ,  Dresden. Ankäufe entfielen auf den 
akad. Arch. Heinrich K ü h n ,  Leipzig, (Inh. d. Fa. Reichel 
& Kühn, daselbst) und Arch. Hermann G ü n t h e r ,  Taucha 
(Bez. Leipzig) mit Arch. A. C. G ü n t h e r ,  Leipzig-Lin- 
denau. Zum Ankauf empfohlen wurde die Arbeit von Arch. 
Otto P e t e r ,  Frankfurt a. O. —

In einem engeren Wettbewerb für die zwei Ehren
pforten zum Sächsischen Sängerbundfest in Dresden, die 
an der Fürsten- und Blumenstraße daselbst Aufstellung 
finden, wurden die Pläne des Architekten B.D.A. J. M. 
K r a u t s c h i c k  zur Ausführung angenommen. —

Im Wettbewerb zur Beantwortung der Frage: „Welche 
baukünstlerische Aufgabe in Groß-Berlin ist die wichtigste 
und volkstümlichste?“ wurden bei 97 Teilnehmern drei der 
zahlreichen Vorschläge, die für die Entwicklung der 
Lindenachse eintreten, mit den ersten Preisen ausgezeichnet.
I. Preis Arch. Erich K a r w e i k ' ,  Berlin W.; je einen
II. Preis Dr.-Ing. Paul Z u c k e r ,  Charlottenburg, Dr. Hans 
C ü r l i s ,  Berlin W. Ferner gelangten zur Verteilung 
fünf 111. Preise an Reg.-Bmstr. a. D. Ernst R u n g e ,  Char- 
lottenburg, Ob.-Brt. V7alter K o e p p e n, Berlin-Hermsdorf, 
Reg.-Bmstr. Alfred G e l l h o r n ,  Berlin-Schöneberg, Dipl.- 
Ing. Hans S t e p h a n , -  Berlin-Friedenau, Arch. Hans 
S c h a r o u n ,  Insterburg, und schließlich noch 25 Trost
preise. — Das Ergebnis dieser ersten Preisfrage ist Gegen
stand eines zweiten W ettbewerbs, den der Verlag Ernst 
Wasmuth A.-G. mit Frist zum 1. Okt. d. J. unter den Abon
nenten seiner Zeitschriften ausgeschrieben hat, und in dem 
durch Ideenskizzen die Frage „Wie soll Berlins Haupt
straße Unter den Linden sich im Laufe des zwanzigsten 
Jahrhunderts gestalten?“ zu beantworten ist. Preisrichter 
sind wiederum die Herren Städtebaudir. E l k a r t ,  Prof. 
P o e 1 z i g , Prof. F a h r e n k a m p ,  Prof. D e r n b u r g ,  
Dr. Werner H e g e m a n n  und Günther W a s m u t h .  —

In einem engeren Wettbewerb um Entwürfe für ein 
Rathaus der Gemeinde Foibach im Murgtal, zu dem Karls
ruher sowie auch einige Architekten außerhalb Karlsruhe 
aufgefordert waren, erkannte das Preisgericht den Arch. 
B.D.A. B e t  z e 1 und L a n g s t e i n ,  Karlsruhe, den I. und
III. Preis, dem Arch. B.D.A. Reg.-Bmstr. Alfred F i s c h e r ,  
Karlsruhe, den II. Preis zu. —

Im Wettbewerb um Entwürfe für die Gewerbeschule in 
Geislingen a. d. N. (Württemberg) entfiel unter 107 Ent
würfen der I. Pr. auf Alfred J o 11 e r , der II. Pr. auf 
Prof. Paul B o n  a t z ,  der III. Pr. auf Dipl.-Ing. T i e d j e  
u. O f f e n b e r g , sämtlich in Stuttgart. Zum Ankauf 
empfohlen die Entwürfe der Arch. Ob.-Brt. E i s e n 1 o h r 
und P f e n n i g  und Reg.-Bmstr. L. E i s e n 1 o h r . Stutt
gart, Dr.-Ing. Alfred S c h m i d t ,  Stuttgart, Eugen E s s i g ,  
Degerloch, Fritz F i s c h 1 e S tuttgart (Mitarb. Dipl.-Ing. 
K i e m 1 e & W e b e r ,  Stuttgart) und Dipl.-Ing. W. 
B 1 a i e h mit Hannes M e y e r ,  Ulm. —

Inhalt: Die Unterbringung der Besatzung im Rheinland. — 
Innenausbau des Berliner Schlosses seit 1912. — Vermischtes. 
Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. —

Bildbeilaze: Wohnhausbauten für die britische Besatzung  
in Köln. Oberstenhaus. —____________________________
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